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Das Keineschaf.
vr . Bsn . (Mit Abbildung.)

] 4 , micschas gehört zu den schlicht- oder
IM zivvlligen Schafen , und zwar zu den
l *' * »nzlcn. Hierher gehören ferner das

, das rheinische 'oder Eiselschaf, das
ichvs, das Franken - oder Bamberger
>d das mecklenburgische Spiegelschaf,
knannien .Schafe sind rein weih mit
jefarbten Köpfen, nur das Rhönfchaf
'opse eine schwarze Farbe.

Ikineschas kommt vor an der oberen
zwar im südlichen Teile dcrProvinz

'' und im Bezirk Kassel. Es ist ein
von miltelkräftigcm Bau und er-
körpergewicht von 50 bis 60 kg.

! ist ziemlich lang , dabei aber sein
stkräuselt, sic eignet sich als grobe
gute Kammgarrrwollc . Ter Kopf

Seine sind unbewollt und hellweiß
Schwarze Abzeichen sollen sich
Kops noch an den Fußen vor¬

der Wollcrtrag schwankt zwischen
>ßund, je nach der Ent-

>vdErnährung derTiere.
Eeiucschas gehört zu den

,. -losen Schafen : es kommt
r ' «uch ui (Kegenden mit

Mstigen Verhältnissen
le '.^o iks trifft zu für die Ur-

es in erster Linie
ikbirgigcn Teilen Siidhannvvers und
i» finden ist. Tic Verbreitung des

I« les ist auf den eigentlichen Bezirk be-
. ( ikblieben Darüber hinaus trifft man

Wie gar nicht an.
. Erhaltung und Auffrischung der
)tß fde» sowohl von der Landwirtschasts-

>n Hannover als auch von der in
!>>eherdcn unterhalten , von denen aus
"gung der bäuerlichen Zuchten mit

Intcvj"chtbockeir und auch mit weiblichen
erfolgt. Diese Eliteherden sind in
auch auf allen größeren Landrs-
vertrelcu und haben in ihren Klassen
konkurrieren können.

**ft und Sirup inis Jmhrtriibrn.
K Bon H. Schlegel.
^8er Zeit läßt uns immer wieder aus
Hche und vergessene Hilfsmittel zurück-
Mtzt, wo der Zucker nur in beschränktem
pbe» ist, dentl man daran, sich aus die
gj-iudk ' ii zu besinnen und den Zucker-
Dmbe , wie die Natur denselben bietet,

In meinem Hoimalhauscwurde der

Rübenjast sehr viel zu allerlei Zwecken gebraucht ; '
meine Großeltern hatte » die Zeit der Kvnlinenlal-
sperre unter Napoleon I . durchlebt, in welcher das
Pfund Zucker bis zu fünf Talern kostete.

Es ist nicht zu verkenneit, daß um durch den
billigen Zucker ivährend der letzten Friedensjahre
etwas vcrivöhnt ivnrden und etwas zu ver¬
schwenderisch damit umgegangen sind, es ivird
also gar nichts schaden, wenn wir durch die jetzige
Zuckerknappheit etwas sparen lernen, denn manche
Speisen und Getränke und manches Mus und
andere Konserven waren geradezu überzuckert,
so daß der natürlich-frische Obst- oder Frucht-

^eitte !<l»sl .ALock.

ge schm tick säst verdeckt wurde . Eine lveise Be-
schränkung damit dürfte nur zuni Vorteil sein.

Zur GeN'innnng des Zuckersaftes weudete
meine Mutter zweierlei Verfahren an . Zuerst
wurden die vorher sauber geputzten und gelvajchenen
Rüben ungeschält, in dicke Würfel geschnitten.
Diese Ivurden gedämpft oder mit wenig Wasser
gar gekocht. Die Würfel >o»rden dann zu einem Brei
klein gestoßen, was mit einer .Holzkeule geschah.
Der Brei >o»rde dann in einen dickgeweblen Sack
gefüllt nnd der Saft ausgedrückt. Dazu hatte sie
eine flache hölzerne Bütte , an deren istand ein
langes Brett eingestemmt lvurde. Der Sack mit
dem Brei kam nun zivischen dem Boden der Bütte
und dem Brett zu liegen. Das lange Brett lvirkte
,vie ein Hebel, und lieh sich der Säst ganz gut da¬
mit ansdrücken.

Der so gewonnene Saft hat etlva 2.>_% bis
30% Zuckergehalt; er kann nun zum Versüßen des
zur selben Zeit gekochten Muses und Marmeladen
direkt zugesetzt werden ; besonders gilt dws für
Birnen, Zwetschen, Holunderbeere» und Kürbis-
mus. Meistens ivurde aber der Soft durch
Ginlochen verdickt, da? Muskvchen geht dann
etlvas schneller, lveil durch die Eindicknng des
Rübensaftes schon etwas Wasser Verdunstei wird.
Über die Menge des Zusatzes muß der eigene

Geschmack entscheiden, bestimmte Angaben lassen
sich da nicht gut machen.

Dann bereitete meine Mutter »och aus eine
andere Weise einen Rübensaft, welcher zur Ver¬
süßung von Speisen, Küche,ibacken, auch zu Kaffee
und Tee verwandt würde. Dazu ivurden die,
Rüben auf einer großen Reibe zerriebe» oder'
zwischen zwei großen Steinen zerquetscht; setzt
würde man eine Obstmühle dazu nehmen, wo
solche vorhanden sind. Der geriebene Brei kam
unter dieselbe Pressung ivie auch der gekochte Brei;

,_ kann man eine kleine Kelter be¬
nutzen, um so besser, aber immer
ist eine Sackfüllung nötig. Der ge
lvonnene Saft wird nun über leb-
haftem Feuer eingedickt und aller
sich dabei bildender Schaum sogleich
abgeschöpft. Er mußte so lang»
kochen, bis etlva ein Drittel davon
als Wasser verdampft ist. Dam»

ivurde der verdickte Siift in weithalsige
Gläser gefüllt. Diese ivurden mit
Schlvemsblase zugebunde» und in der
Speisekammer «ufbewahrt. So war
stets billiger Süßstoff schnell zur Hand,
und meine Mutter wußte ganz genau,
lvieviel Löffel davon zu irgend einer

- - Speise oder Kuchen nötig ivaren. Zuni
Kuchenbacken ivurde der Saft mit dem
Teig vermengt — zum Versüßen der
Speisen in derselben Weise ivie der
Zucker verivandt. Ein kleiner Teelöffel
voll an eine große Tasse Kaffee macht

~y = > de » selbe ii vollkommen süß . Man braucht
nicht allzu ängstlich zu sein, daß ein
angebrochenesGlas des Rübenzucker-

sastes gleich verdirbt, es hält sich mehrere Wochen
ruwerändert.

Der Rübensirup ist, loie« in den Handel kviimu,
ein Nebenproduktder Zuckersabrikatwn- Für den
Haushalt kann derselbe aber ebenfalls billig her-
gestellt lverden. Die lvie zum Zuckersaft vorbe
leiteten gekochten Rüben iverden etivas stärker
abgepreßt, es darf etlvas Schleim in den Saft
kommen, iveshalb auch ein lveitmaschiges Gewebe
zur Preßhülle genommen ivird. Dann ivird der
Saft zur Tirupdicke eingekocht und in irdene,
steinerne oder'auch in Glasgefäße gefüllt und mit
Pergamentpnpier oder Schweinsblase zngelninden,
im Notfall genügt auch mehrfach ilbereinandcr
gelegtes Zeitungs- oder anderes Papier.

Die Preßrückstände können als Biehsuttec
verivandt werden, können aber auch mit Kürbis,
Tomaten, gelben Rüben, Birnen, Äpfeln zusammen
zu Mus gekocht werden; Holunderbeeren und
Rübenmark gibt ebenfalls ei» gutes MuS, doch
darf bei solcher Verwendung der Säst nicht allzu fest
ausgepreßt werden. Es sei aber bemerkt, daß alie
diese Musorten nicht erster Qualität sind, daß sie
aber für den eigenen Hansbalt vollkonimen genügen
und immer noch besser sind wie manch andere,
vielleicht auch recht teure KriegSmarmelnde. Der
Rübenzuckersaft ist nahrhosler als der Zucker selbst,



et ciitfnUt beit Zucke rftofs mit» nebenbei auch ent
Teil Pechin und stärkehaltige Stoffe, welche
dem Zucker gänzlich fehlen. Der Rübensast als
Süßmiitel ivird bald ivicdsr su vollen Ehrenkommen.

AerrinKte und verzinnte Krlkel
sind immer eine Gefahr für die Gesundheit, wenn
Nahrungsmittel darin gekocht werden, sei ?}  nun
Obstmus oder die Wurst und das Fleisch beim
Schiveiueschlachten. Ein wirklich gut verzinnter
Kessel ist einwandfrei, aber selten echt erhältlich,
denn meist ist der verzinnte Überzug mehr oder
weniger mit Zink durchsetzt. Das Zink wird von
jeder Art Säure sehr leicht aufgelöst und gebunden,
somit werden alle Rahrrrngsmittel, die iti einem
zinkhaltigen Kessel gekocht werden, >veil sie alle
mehr oder »veniger von einer Säure enthalten,
zinkhaltig und somit der Gesundheit schädlich,
lkber verdorbene, unbekömmlicheObstmarmelade
runrde vielfach geklagt, nachdem die Kupferkessel
e,„gezogen wurden . Als Ursache des Verderbens
konnte festgestellt iverden : Ziuhwhalt. Das Mus
ivar nachweislich in verzinkten oder verzinntenS :ln gelocht,bei letzteren,oar eben das Zinn mitversetzt.

Das zinkhaltig" Mus oder die sonstigen zink¬
haltige» Lebensmittel, besonders Milch, Wurst¬
suppe, Grüngemüse, kennzeichnen sich durch einen
bitteren, metallischen Geschmack. Stärkerer Zink¬
gehalt erzeugt Übelkeit im Magen, Berdannugs-
störung, heftiges Kopfweh und starkes Erbrechen,
so daß oft der Arzt helfeitd ei»greifen muß, um die
Übelkeiten zrt banne» und weiteren schlimmen
Folgen vorzubeuge».

Leidergibt es auch bis jetzt kein sicheres Mittel,
das Zink zu entfernen, ohne die Nahrungsmittel
dabei zrr schädigen. Zinkhaltige Suppen , Gemüse,
Milch, Wnrü usiv. sind immer als gesundheits¬
schädlich, somit als verdorben zu betrachten und
nicht mehr grtt zu machen. Zinkhaltiges Obstmus
kann noch verwendet iverden, >venn es mit vielem
anderen reinem Mus vermischt werden kan».
Damit wird der Zinkgehalt verdünnt und ist in
der kleinern Gehaltsmenge iveniger schädlich,
aber ganz einwandfrei ivird das Mus damit
doch nicht.

Mur vermeide es midi, Viehfutter in solchen
Kesseln zu kochen oder zinkhaltiges Obstmus als
Schweiiresntter zu venvenden, die Ainksäuren
haben bei dem Bieh dieselbe» schädlichen Wirkimgen
als wie bei den Menschen. Magen und fast »och
mehr die Nieren leiden darunter.

Am besten sind nun ja die Kupferkessel, diese
sind aber jetzt nicht zu haben. Als »ächstgeeigneker
Ersatz kommen die eisernen emaillierten Kessel in
Betracht , män lasse sich aber bei Ankauf eines solchen
Kessels garantieren, daß die Emaille auch echt
und säurefest ist.

Eiserne Kessel sind nicht ganz einwandfrei, aber
bei weitem nicht so gefäbrlich mic die verzinkten
Kessel. Sie müssen aber vor Gebrauch gut aus-
bescheuert iverden, damit dieselben völlig rostfrei
sind. Der eiserne Kessel bleibt aber immer »ur ein
Notbehelf, und ist dessen Gebrauch nach Möglichkeit
zu veriueiden. Auch das Eisen löst sich in Obsisäriren,
es särbt alles dunkel und beeinflußt auch mehr obrt
weniger beit Geschmaek. Die schädlichen Nach¬
wirkungen sind viel iveniger heftig als bei Zinkgehalt,
machen sich aber bei schwach entwickelten Personen
auch bemerkbar.

Für Heinere Mengen , wie selbige in der Küche
hergestellt iverden, ist am eheste» der emaillierte
irdene Kochtopf zu empfehlen. Diese sind leicht und
grit zu reinige», nicht zu teuer bei der Anschaffung
und vollkommen unschädlich. Diese, sind schon in
recht ansehnlicher Größe — bis zu 25 bis 30 I
Jnhnlt - - zu haben, und darin laßt sich schon ein
ansehnliches Quantum wegkochen, zumal meistens
die Kochherde so groß sind, daß zwei Geschirre darauf
bequem Platz finden, welche bei einem Feuer
lochen können. Es kann svmit auch viel Heiz¬
material gespart werden, ivenii der .H'iid)cnficvb|
gut ansgenutzt>vird, der doch täglich gebeizt werden
«Nuß. ' H. 2 . L.

Kleinere Wikteilunqen.
Sautenkaste» erkikler Pferd « itll ge-

f- krlicki. Wenn ein erbitztes Pferd nach dem Sausen
nichi in Bewegung gefetzt wird, so stellen sich in
Zielen Fällen Zittern , Pauchkrämpfe itnb Brust

fellentzündung ein, was eine Folge der plötzlichen
Abkühlung ist. Wenn aber das erhitzte Pferd
gleich nach dein Trinken des lallen Brunnenwassers
in eine schnelle Gangart versetzt wird, so pflegen
diese Erscheinungen nicht einzutreten ; denn das
Wasser erwärmt sich bald in den Eingeiveiden und
nimmt deren Temperatur an . Das beste Mittel,
erhitzte und in den Stall gebrachte Pferde ohne
Nachteil zu tranken, besteht' darin, daß man ihnen
stets warmes Wasser vorsetzt. Dasselbe ist sehr
gesund und befördert die Tätigkeit der Gedärme.
Pferdebesitzer, welche dieses Verfahren anwandten,
haben bekundet, daß bei ihren Pferden innere
Krankheiten zu den Seltenheiten gehören. Be-
merkeii will ich noch, daß das Wasser wirklich wann
und nicht lau sein darf : denn letzteres ist ekel¬
erregend rms wird daher nur ungern von den
Pferden genommen . ' R.

Mir erzielt mmi Jrnfimf « »ei« Schwein?
Die Frühreife ist zwar gewissen Rassen angeboren,
kann aber durch Haltung und Futter bedeutend
gefördert iverden. Wird eine hierauf gerichtete
Pflege der Schiveine durch mehrere Generationen
fortgesetzt, so steigert sich die Frühreise sehr bald in
hohem Grade, so daß die letzten Nachkommen nicht
»ur verliältnismäßig , sondern durchans als ftühreif
gelten könne». Wir möchten aber dod) dringend
davor warnen , das Bestreben nad) Frühreife zu
sehr in den Vordergrund zn stellen, da mit derselben
i» der Regel auch Verweichlichung und ein geringes
Gewicht oerbltndeu ist. L.

Die Nikckiergieöiglieit der Ziegen kann durch
Grünsiliter erheblich gesteigert iverden. Jede
Milchziege sollte täglich 7 bis 8 tzx Grünfittter
erhalten . .Dabei, Ziegen früh gelainint , so werde»
sic in der Regel bald nach dem Beginn der Grün-
fütteruiig neumilchend. Weidegelegenheit fördert
die Verdauung . Man ivird indessen durch das
Anpflöcken der Tiere zu verhindern wissen, daß sie
sich das Futter nicht zn wählerisch aussuchen und
nicht soviel verderben köiiue». Verabfolgt man
das Grünfutter im Stalle , so soll es nicht längere
Zeit vorder geschnitten sei» und darf auch nicht im
Stalle aufbeivahrt werden . E.

V«rst«pf»ng »ei Fiaiiiitckie». Tie Verstopfung
tritt bei Kanind)en insbesondere dann ein, ivenn sie
längere Zeit zn viel trockenes Futter und wenig
Grünes erhalte », r>»d namentlich wenn sie dabei
kein Triiikwasscr bekommen; manche Futtermittel,
wie z. B . trockene Kleie, rufe » besonders leicht Ver¬
stopf,mg hervor . Daher ist ftleie besser mit heißem
Wasser überbrüht und mit gekochten und ge¬
quetschten Kartoffeln oder Rüben geniischt zu
gebe», außerdem aber hinreichend Grünfutter.
Bei Verstopfung ist meistens der Leib aufgetrieben
und hart , und mail kann die in den. Därmen zu-
sammengeballkenharten Ävttlninpeii fühlen. Die
Kotkügelchen selbst sind hart und glänzend, oft mit
gelblichem Schleim überzogen, und man sieht, lote
die Tiere sich quälen, um diesen loszuwerden/—
Man beseitigt die Verstopfung mit besten, indem
man alten Tiereir einen Teelöffel Rizinusöl ein¬
gibt, jüngeren etivas iveniger,und dies, ivenn nötig,
nach zwölf Stunden wiederholt. Darauf gibt man
leichtverdauliches, suppeuartiges Futter , wie
Gerstenschrvt oder dergleichen, und Grünes;
namentlich tun Rüben aller Art sehr gute Dienste,
auch Salat , Fallobst usw., vorausgesetzt, daß es
weder ivelk »och irgendwie verdorben ist, ferner
jnilges Gras und mancherlei Unkräuter aus dem
Garten , wobei man natürlich vor giftige», wie z. B.
den in jetziger Jahreszeit viel vvrkvmmende» Nacht-
schattenarten, sich hüten must. * Dr. Bl.

Küliner im Karte ». Seiidenr das Beerenobst
abgeerntet ist, laufen unsere Hühner wieder frei
im Obstgarten herum. Ties ist denjelbeu sehr gesund,
sie suchen sich selbst viel Futter r>»d üben scharfe
Polizei gegen Wurm- und Käferplage. Schade»
ist nicht nachzuiveisen, und wenn auch einmal eine
iveichgeivordene Birne angehackt ivird, so ist dies
nicht schlimm, man muß eben durch öfteres Nach¬
sehen »nd Auslese» des Fallobstes den Hühnern
zuvorkvminen. Schlegel.

ü&infte für die chaflung »es Zmtggeckiigel» im
Kerdüe. LLir gehen dem vierten Kriegswinter
entgegen, in welchem, w>ie es de» Anschein hat, die
ausreichende Ernährung unseres Geflügels noch
nicht Schwierigkeitenmachen ivird als bisher, und
wiedermir viele Tiere dem Futlerinangel zum
Opfer stille» niüsseit. Dennoch ist es »ötia, zu er¬
hallen, >vas irgend erhalten iverden kann, vor
allem von dem Junggeflügel , das wir ansgezogen
haben, die kräftigsten Tiere, die Aussicht bieten,
selbst Entbehrungen zu ertragen . Schlachten wir

lieber jetzt schon ab, was nicht durchaM«
erscheint oder fehlerhast ist, um das in |8(&
Futter aus die geringere Zahl von T««M
teilen und diese um so besser zu ernähr̂ ,
bieten uns Garten und Feld manche Fuil in*
für deren Verwendung wir keine Erlai
Behörden bedürfen: aber bald wird dies
und ivir sind dann allein auf dzisjeniz nift
beschränkt, was uns zugewiesen wird, ttnbi 11,111vv |v̂ umn 8 it ' i *1 “ •‘t -tv' lC-l v «l H' lio , IIIIU
den Erfahrnngen der verflossenen Iabre » Kt.
ist. Ansterdem müsien wir in dieser Aeil um.ist. Außerdem müssen wir in dieser Zeit
sammeln, was an wilden Früchten und»üe
sowie an Blätter » und Kräutern irgendeiii Mi
wert für das Geflügel hat . Wir deuten dr Sein
an Eicheln, wilde Kastanien, die Be li ei
Ebereschen, wilde Rasen, des Holuedi 245.
die für den Winter getrocknet iverdeiir S
Auch recht viel Beivegtiiig mtiß das Gesliiz eriis
damit der Körper kräftig ausivackfe; inni
knapper Wiiiterfütteruiig läßt sich '»« ist»
Wachstuni nicht melir nachholen. EndlMen,
das Junggeflügel abznhärten, solange diek ird,
noch nicht gar zn rauh ist, um später I „„
desto größere Widerstandskraft entgegen
können. I \ , Ul

3te6liubn-3i>pf. Alte Rebhühner p st,pr
Braten nickit sehr geeignet. Es ist daba
sie zmn Rebhuhn-Topf zu venvenden , ein iv-
da? wohl einzig in Bezug auf Schmack
da steht. Die Rebhühner werden in Vieti
und ganz wenig in Butter angebraten . Z> tet
hat man einen fenerfefte» Topf mit dümi!
würfeln belegt, darauf eine Schicht rohe«
kohl getan, dem geschnittene Zwiebeln bä '
wurde,i . Auf öen Sauerkohl kommen imc4"jmi
^p eckwürfel und darauf die angebrateneiiA
viertel, wieder Sauerkohl und nun otti
Apfel, die in Scheiben geschnitten werde
einmal legt man Speckwürfel darauf , da«
man alles mit Salz und Pfeffer , gießt rcick .
und ein Glas voll Weißwein darüber uni,•
den Topf. Man läßt das Gericht teilt 11
Stunden in der Form dackeu und gibt ,
zu Tisch. Jt,

Aramve,r « «rme5a»e Schöne teuer
beeren verliest und iväscht man, bringt i»
mäßiges Feuer und läßt sie ohne Wafserzä
zerfallen, um sie dann durch ein Ha«
treibe». Nun rechnet man auf 5
beeren .">Pfund Zucker, feuchtet ihn an,
ihn im Einmachetopssolange, bis er begi«
vom Löffel zu tropfen, dam, gibt nur» de
beersaft hinzu und kocht ihn unter bcp 2p
Rühren, bis er die gewünschte Dickê
ivorauf man die Marmelade in SteiHh1
füllt und mit einem in Salizylsp'" 3

W «htauchten Blatt Papier belegt. Mit Php
buiiden und gut aufgehoben, ist diese
sehr haltbar.

Gin Verickitnß für Koilterveugtättr
Mangel an Gummiringen und der e>
Unbrarichbackeit der soaeiiaunten Ersatz
im aUgemeine» Interesse auf ein Versa«
Dichten der Konservengläser hingeiviesep
Leser des „Kölner Stadtanzeiger ?"
Er schreibt: „Ich rührte Gips ziemllcki!
mit Wasser an, mit einem kleine» Lösst jdenselben auf den Rand der Einmochß1
schmierte auch etivas in den Rand dck» .̂
Da»» drückte ich de» Deckel auf , drehtel mhwuiim ivv V'VU ACUCl llllfp y.
daß der Gips sich überall hin verteilte.
ihn erhärten . Sollte etivas Gips bein>
des Deckels in die Frucht fallen, so tut diesiTHiuii innen , | v im - " ,
leinen Abbruch. Rach dem Sterilisicrep
Verschluß noch tadellos dickst. Ei» Glad
mit Wasser außerhalb des Rexapparates,
den Teckel mit Klammer sestzuhalten, u«
es bis zum Siedepunkt. Der Berlä'
ebenfalls gut. Später , bei», Offnen d«
stellt man die ltzläser umgekehrt mit dhi»,iti»» iittt'i uh. wuijci
Wasser, und er wird sich leicht abnelnh
Hat man viele Gläser zum Einmachen,
etwas Leim in Wasser auf und brauchtw
Wasser zum Gipsanrühren ; es sin>°
längere Zeit , bis der Gips erhärtet ! ^
bequem das Verschließen besorgen, v,
nur darauf bedacht sein, daß der 0i>p^ Ä1,1,1 VVVHU/I |Vllt ; UllR Ul l ' -' T | {
auf den ganzen Rand verteilt wird..
Aufdrücken des Deckels heraus trete »des,iiuiwuumut !, evuciv » ectltivlteie *»̂ " '
man mit einem Messer ab ." JeveE 1
sich bei der Knappheit der OUtnuninp!
»ach dieser Richtung hin zu mache«.



M i-e iinö A >»ti»i >>ir.
»« lieber fär jedermann

^ ;6f-i Auflage unfercf Blatte ! ro',r Innj:
I*)t® | ii( Fraaebc .iulioonaag für dea t!c>rr nur
yut liliil) erfolgt . f * werden «« Her « 111# nur
ri,j ii, « n«n 3» Pf . io Nriclmarü, » »- i-
' r fiadrt dann aber auch jede graiv dirrkie
kdl « in mlcresfler«idra ^ rages>ill »ai,ea morden
nig Bift Anonmn« Zaschrisie» lucrde» aruus-
,„tz S«l>ch nicht l'facfetct.
eil 244. Mein Hühnerhund hat seit
e,t um. Der Hund ist sehr gefräßig
M »tlers mager . Ich bitte uni Angabe
tem!Mittels . Sch - i» Kl.
iiin leben Sie deni Hunde 8 z Kamaka-
Be ll, ein . » e. H.
nix 245. Auf welche Weisen können
re» n Stoff , aus Waschseide, Flecke van
lüg entfernt werden ? M - St . in W.
;i : »möchten raten,den Fleck mit einem
« G„ rinde (Quillaja ) zu entsernen,
>>Men , indem das ganze Kleidungsstück
ei rieb, da die Fleckentsernung sonst
> > unliebsanien Rand hinterlassen
ü» iejet Art lassen sich in Seifenrinden

■ I waschen und werden nach dem
e I zesvült, sondern gleich ausgehüngt
he> licht von links gebügelt . A. Br.
c™240. Meine Ziege hat seit litngerer

pigen Ansschlag an beide » Seiten
™ icich,zeitig leidet sie an Husten und
d" her sich gar nicht bessern »rill. Sie
E Uber sehr wenig . Die Milch ist sehr

>ge» . Das Tier geht aus die Weide,
der Sonne ausgesetzt sein. Zwei

^ sind schon an derselben Krankheit
ibrigen Tiere auf der Weide sind

r . liesnllen. Wie läßt sich die Krankheit
Z  L . F - in A.

Bei der Erkrankung Ihrer Tiere
^ entweder um Sonnenbrand , Hih-
,j| iippengrind . Am leichtesten besallen
ü? lTiere mit »veißer Hautfarbe , ton?

ie wohl zutressen durste . Zivecks
.g, l»e man die Tiere einige Zeit im

>Schatten . Sodann ivirken günstig
ui der Krankheit gelind absührende

L s>l-Schorf besetzten Stellen schmiere
^ ktt oder Karbolöl ein, toodnrch ein
, , rindes und somit die ganze Heilung
J i Gefährlich kann die Krankheit nur
bei Tieren werden , in der Regel ist
,cjj S.itur . Dr . Psn.
!e 247. Ich, habe mir , um Butter zu
ei« "Ngeschafsl. Tie Tiere liefern fegt
>jli jjjd), die aber sehr wenig fettreich ist.
Ipi«stiel gegeben lverden , um den Fett-
Ai 1(*i ui erhöhen ? v . K i» B.

Eine Erhöhung des Fettgehaltes
kerfolgen durch Verabreichung von

e« Futter . Daß in Ihrem Falle die
ik> tlen sehr ivenig fetthaltig ist, liegt
»Ii üich daran , daß Ihre Tiere ivenig

Nnfuttcr bekonunen oder aus eine
^^ ljehen. Bo » den Grünsutterarten

) Luzerne , Serradella , Esparsette
iel Mit . Mehr noch als das dirnusutter
ifl* Mjung des Fettgehaltes die ent
ei Worten . Ganz besonders ivird die
!1 "rdert durch die Verabreichung von
’4 Sie sich solche beschaffen können,
I iurzer Zeit den Fettgehalt beikrholien können . Dr , Bsn.

'■ 248 Das Kartoffelkraut bei
tartosfeln ist so groß , daß meines

«Nöllen zu wenig Sonne zukommt,
keiliveises Kürzen des Krautes

" ^ Kartoffelkraut als Ziegenfntter
L7 I . M .' in P.

E i?ie Kartoffel ist allerdings eine
st» d deshalb bringt sie in schattigenuî UcilitMt fn tnpttirt (£rfv<n>.. .»enteil so ivenig Ertrag.
eil °l)ei gerade das Kraul als den
^ .der Pflanze . Die Knolle ist doch

mr die vom grünen Blatt im
^dgien Stoffe : Stärke , Eiweiß,

^iirzen oes Krautes nmrde also
i,, "ü' lir verringern . Im übrigen
I ? "ü schattigen Staichorteu nur
^ Lictu zu lang . Kartoffelkraut

durchaus zulässig, br' i der
Mpbheii sogar geboten . Zudem
ul "*? aUgememen auch dieses Kraus
W °* e nichts Besseres haben , bzw.

sie gewöhnen «ich|et)i bald -a uch an dieses Futter.
Allerdings gesund liiuß das Kraut au sich sein.
Es sollte sogar im getrockneten Zustand für den
Winter aufbeivahrt lverden . Manche Sorten
behalte » bis zur Vollreife der Knollen ihr grünes
Kraut . Dieses iß als Futter besonders wertvoll.
Das Trocknen erfolgt ganz gut an der Sonne.
Dazu hängt man das Kraut auf Züuiie oder legt
es aus sonnige Dächer . Bl— C.

Frage Nr . 240 . Mein Gartenland ist voller
Regenivürmer und Schnecken. Ich habe schon
ungelöschten Kalk, auch Salz gestreut . Es hilft alles
nichts , die Tiere vermehren sich nur » och mehr.
Was kau» ich dagegen tun , um die Schädlinge los-
zuiverden ? Frau M . in R.

Antivvrt : Tie Bekämpsuiig der nackten (Karten
schnecke geschieht durch Bestreuen der Beeke mit
Kalkstaub , Gersteiigrannen , Asche, ferner durch
Eingraben voi, Touröhre » , die den Schnecken am
Tage als Schluvfiviiilel dienen , so daß man sie
dann begnem vemichteii kan » . Auch Absuchen des
Landes abends mit Licht führt zum Ziele . Regen-
Ivüriiier sind nicht schädlich. Gl.

Frage Nr . 250 . Anbei eine kleine zwergavfel-
ühnliche Frucht , loir nennen sie Pirus . Der Baum
bringt eine große Menge schöner Früchte . Wie
kann ich die vielen Früchte verwerten ? Bitte
um Rezepte . I . B . in D .- O-

Antivort : Der übersandle Zweig trügt die
Früchte deskirus baceota , landläufig Spierapfel
genannt . Die Frucht läßt zur Weinbereitung sich ver
iverte » . Besonders mit Birnen zusammen gekeltert
gibt sie dem Birnenlvein durch ihren hohen Gehalt
an Gerbsäure Kraft und Haltbarkeit , aber auch für
sich alleiii gekeltert ivird der Wein sehr gut und hat
viel Ähnlichkeit mit denr Speierlingiveiu. — Weiter
läßt sich aus den Früchte » ein recht gutes Gelee
bereiten , ivobei ganz wie beim Apfelgelee verfahren
wird . Nur dürfen dazu die Früchte nach nicht
»ollkomiiten reif sein. — Dann ivird auch Obstnius
daraus bereitet . Dazu wird nur der Stiel entfernt,
und der Blütenkelch , wenn es etwas besonderes
geben soll, dann lverden die Früchte mit dein
Kernhaus durch die Fleischmaschine , >vie selbige
in scder Küche gebräuchlich ist, getrieben , der Brei
ivird weich gekocht, durch ein Sieb geschlagen und
dann mit etwas Zucker oder Zuckerrübensaft ein
gekocht bis zur Mnsdicke. Die Spieräpfel lassen sich
auch mit andern Früchte » zusammen kochen : mit
Zwelschen , Birnen , Hollunderbeeren geben sie ei»
vorzügliches Mus , das sich sehr gut hält . Schl.

Frage Nr . 251 . Verschiedentlich ivird seht
das Anpslanzen der Reismelde empfohlen . Jetzt
beginne » allmählich die Samen , ivelche in kleine»
Hülsen liegeii , zu reise» . Wann ist der Zeitpunkt
der Reise , uuö wie kann man am besten die Same»
aus den Hülsen befreien ? Kann man das Stroh
versüttcrn ? P . R . in ZA.

Antivvrt : Ter Reisnieldesamen ivird ge'
ivöhnlich gegen Mitte oder Ende September reis,
was daran zu erkennen ist, daß er leicht ansfällt
lind die Blätter trocken lverden . Die Samen
verfüttert man an Hühner mit den Hülsen , die
Blatter uiid Stengel siiid unverivertbar . Wenn
Sic nur eine geringe Menge Samen haben , so
könne» Sie diesen durch Klopsen und Reiben
zwilchen Tüchern enthülsen . Die sonst an die
Reisinelde geknüpsten Erivartnngen sind offenbar
vielfach übertrieben . Dr . S-

Frage Nr . 252 . Kann ich, ohne daß es dem
Wachstum der Wurzeln schadet, (Kemüseblätter,
wie vom Kohl, etiva auf 10 ein Länge abschneiden?
Wie baut man am besten Zichorien ? Kann man
die Blätter a » Kaninchen verfüttern ? M . in B.

?i »tivort : Das Abschneidcn von Blättern von
Olemüsepslanzen ist im attgemeine » schädlich, nur
bei ganz entwickelten Pflanze », z. B . von Kohl,
kann inan — ohne de» Pflanzen zu schaden —
einzelne alte Blätter abbreche », um sic zu ver
füttern . — Die Zichorienlultnr ist sehr einfach.
Die Aussaat von Zichoriensame » geschieht all , besten
vom I5 .bis2n .April ans altgedüngte »i,tiefgründigri»
Land , am besten in Reihen : ans ein ein Meter
breites Beet vier Reihen , in den Reihe » aut sechs
bis acht Zentimeter Entfernung ein Korn . Wenn

ssich die Pslanze » späterhin berühre » , lverden sie
aus >8 bis 22 cm Entfernung verzogen . Die »vcitere

! Arbeit besteht im Reinhalten von Unkratit und
Hacke». Milte Noveinbcr iverdeii die Wurzelt,

. ausgegrabe », von allen Blättern gereinigt und dann
im Keller oder einem ähnlichen Ramn in Erde
eiugeschlagen und mit Laub bedeckt. Ie hicker die
Wurzeln sind, um so größer der Erfolg . Aus den

Wurzeln lieiben nämlich neue Blätter aus , welche
gelb . und zart find und zur Beteilmig voii -Salut
abgeschuillen lverden . Die Wurzeln werden als
Kasfeeiurrogat venoeudet . Gl.

Frage Nr . 253 . l . Welche Art künstlicher
Düngung muß man amvende », um an junge»
Zivetschen - und Pslaumenbäumen bald reichlichen
Fruchtansatz zu erzielen ? Wann und ivie tvird dre
Düngung gegeben ? 2. Meine Spalierbirnen blühen
alljährlich reichlich, setzen aber nur wenige Früchte
an , die dann bald Abfallen. Was kann die Ursache
sein und >vas läßt sich dagegen tun ? Kann durch
entsprechende Düngung oder Bodeiibeschasfenheit
der Fruchtansatz befördert lverden ? Dasselbe ist
bei ztvei Avfelphraniiden (Schöner von Boskop und
Gelber Delle fleur ) der Fa » . Sie blühen reichlich,
die Früchte eittivickelu sich zu Haselnußgröße und
fallen ab . Bald daraus entivickelu sich schon wieder
die Fruchtaugen sehr kräftig und sind jetzt schon stark
augeschtvollen . Darf das sein? Welche künstlichen
Düngeinittel wären als phosphorsäurehaltig r»
empfehle » ? G . G . i» R.

Antivvrt : I . Um einen besseren Fruchtansatz
bei Steinobst zu erzielen , niuß man nielir mit Kalk
düngeii . Altan unterscheidet zwei Sorten von Kalk,
der zuill Düngen verivnudt ivird , gebrannte » und
ungebrannten . Der gebrannte KalksAtzkalks niuß vor
dein Gebrauch trocken an der Lust gelöscht werde »,
so daß er zu Staub zerfällt . Er muß bei trockenem
Wetter ausgestreut und gleich ui,lergegrabei , lverden.
Man rechnet davon 200 bis 400 g auf de» Quadrat¬
meter . Er juirb auf schwerem Boden angeivendet.
Der ungebramile Kalk, der in feingemahlenem
Zustande in den Handel kommt, ist bedeutend milder
und weniger ätzend. Seine Wirkung ist aber auch
viel langsamer , deshalb ivird dieser Kalk auch haiipt-
snchlich auf leichten Böden angewendet . Mit diesem
Kalk düngt inan viel stärker/ 400 bis- 500g , auch » oeh
mehr , auf den Qnadralinescr . Tie geeignetste Zeitz
zum Düngen ist der Herbst. — 2. Das reichliche
Blühen und vorzeitige Abfallen der Früchte Ihrer
Obstbäume können verschiedene llrsachcu beivirkt
haben . Es ist möglich, daß die Blüten der Apfel-
foivie Birnbäume infolge schlechten Wellers (naß,
kalt ) schlecht befruchtet ivurden und ivührend der
Kernbildung herunterfielen . Auch Sastsrockung
durch plötzliche» Temperaturivechsel während der
Blütezeit tan » das schlechte Befruchten beioirkt
habe », ferner anhaltende Dürre , ungeeignete
Sorten für die Bodenverhältnisse , einseitige Dün¬
gung usiv . Es kann auch ein Insekt das vorzeitige
Abfallen der Früchte hervorgerusen habe ». Wentzeu
Sic sich an einen tüchtigen Fachmann , der d!e
Ursache seststeltt und angibt , >vas zu machen ist.
Das starke Anschivellen der Fruchtaugen gibt
ivohl jetzt zur Befürchtung keinen Anlaß , daß
dieselben noch auslreiben lverden . Phosphor-
säurehaltige künstliche Dünger — außer Thomas¬
mehl — sind Suverphosphat , Tvppelsuper-
phosvhat , Phosptzorsaures Kali, Phosphorsaures
Ammoniak . G-

Frage Nr . 254 . Wie stellt man einen haltbaren
Brotaufstrich aus Äpfel », Birnen , Pflamnen , auch
Fallobst , ohne oder mit möglicosl ivenig Zucker
her ? Luftdicht verschlossene Gesäße lam , ich auch
nicht auftreilen . Marmelade hä» sich doch auch
in Blecheimern . ' G . 0>. im Felde.

Antwort : Alle Obstarke» , Apfel , Birnen,
Zivetschen , Quitten , ebenio alle Beerenarten , be¬
sonders die Broinbeeren und die Hollunderbeeren,
lassen sich jedes für sich allein , aber auch miieinander
gemischt zu einem guten Brotaufstrich zu Tauermus
verarbeite », auch das Fallobst kan» dazu vern endet
lverden . Das Mus von-geniischtem Lbst miö Beeren
ist meist schmackhafter als nur vo» einer Obstart.
Zucker ist wegen der Haltbarkeit nicht nötig , früher
kochte man das Obstmns ganz ohne Zucker, wir
sind in den letzten Friedensjahre » nur verivöhnt
worden . Zur Musbereikung ivird das Obst und
die Beere » mit ivenig Wasser gargekocht, dann
durch ein Sieb getrieben und der entstandene Brei
ivird bei aiisänglich stärkerem, später jchivächerem

i Feuer bis zur Mnsdicke eingekocht. Zn Daucrnius
i recht dick. Am besten hütt sich das Mus in Steingut-

löpfen , iven » aber die Eimer vorhanden sind,
können auch diese benutzt iverde». Ein guter
Pavierverschlnß genügt als Teckung. Ganz sicher

j palt sich das Mus , >venn die gestillten Töpfe eine
halbe Stunde in einen heißen Back- oder Bratofen

i gestellt werden . Es bildet sich obenauf eine seste
; Kruste , welche vor dein Verderben schützt. Ist das

Mus zum Genuß ivirklich etioas zu sauer , so
! tarnt ja mit starker Zuckerlüsung „achgesüßt
! >t erden . . . Schkeael



Me erkennt man »,n Kattmangel imAsde « i
"cicht selten fomml es ror , daß traf der beiten
Düngung mit Stall »und Kunstdünger die Ertrage
des Bodens viel zu wünschen übrig lassen. Eine
genaue Prüfung wird in oielen Füllen zeigen, daß
dein betreffenden Acker der kalk fehlt. Besonders
forrnnt dies »ei leichten Bodenarten vor. Den
Jtnlfmangel kann man schon äußerlich, also ohne
chdimsche Untersuchung des Bodens, wahrnehmen.
Wo Lchachtelhalm,Sauerampfer, Spörgel ,Hunger¬
blümchen, dreifarbige Veilchen und saure Gräser
üppig gedeihen, ist Kattm'angel vorhanden, ebenso
dort, wo sich in de» Grüben bräunliches Wasser
mit regenbogenfarbiger Oberfläche sammelt. Der
Ko» hat chemtsche und physikalische Wirkungen.
Er lockert den Boden, macht bindiges Land porös,
io daß Wärme und Sauerstoff Zutritt erhalten,
ferner haben wir im Kalk ein Mittel , die humus-
,aUren Verbindungen im Boden aufzulösen, und
ntim kann dadurch sauren Boden in guten Kultur¬
boden verwandeln. In einem kalkhaltigen Boden
geht auch die Keimung der Sanien schneller vor
och-. Man achte daher beit ganzen Sommer über
auf die genannten Pflanzen und schreite dann in,
herbste zur Kalkdüngung. Z.

Rings um SteinoSgräume , loie Pflaumen,
Hroetfcheii, Mirabellen, Kirschen uftt«. sieht man oft
eine Menge junger Triebe, die aus den Wurzeln
auslchlageu, ivvdurch das Wachsttun der Bäume
bedeutend gehennut tvird. Nicht selten inirb die
Ursache dieser Erscheinung dein Nn,stände zuge-
schrieben, daß der Baum aus einem Ausläufer
gezogen tvurde. Der Grund ist jedoch darin zu
suchen, daß um diese Bäume ;u tief gehackt oder
gegraben ivurde. Dadurch ioirb nämlich die
Wurzel delchüdigt, und überall dort, >»o diese eine
Wunde durch Spaten oder Hacken bekonnitt, bildet

Feld ,»»d Gnrlr », Ljun». Hof ,,» d Knchr.
dreijährigen, Liegen der Erde aufzukeiiuen,
wetin sie schließlich beim llmgrabcn an die Ober-
slääte gelangen. Am ivichligsten ist für die Be¬
kämpfung die Kenntnis der Tatsache, daß das

. . - Vvvv «yuutji UtU ' UllIU , ilUUCl
sch eine Wulst, die Ausläufer treibt . Tie flach-
negenden Wurzeln werden. sogar öfter ganz ab¬
gestochen und treiben dam, um so mehr aus. Ost
kommen am Stamme selbst Austriebe vor. Weiden
diese nicht mit einem scharfen Messer glatt aüge-
Ichnitten, so entstehen alljährlich an derselben Stelle
mehrere neue Triebe. Es ist deshalb daraus zu
achten, daß um einen Oteinobstbaum nur flach
gegraben ivird. M.

Kein Anliraut im Harte». Tie verbreiletsten
el»>ahrigeii Gaitenuiikräutei sind die kleine
Brennessel, die Vogelmiere und die Melde; unter
den ausdauernden werde» als besonders häufig
die Distel, der Geißfuß, der Ampfer, die Winde, der
schachtelhalin und die Quecke genannt . Bei de»
ein,ahr,geil llnlräukern ist nach Köllner in der
..Österreichischen Monatsschrift für naturwissen¬
schaftlichen litt!erruf»" daraus zu achten, daß man
sie erst gar nicht zur Blüte konnneu lassen soll, da
bei ihnen best Same unheinilich schnell ausfällt
und keimt, selbst Behacke» und Jäte » können
da-i Erscheinen neuen wikrants nicht verhinden,
ivostir verschiedene Ursachen veraiittvortlich zu
inacheu sind. Eine derselben besteht darin, daß der
Wind nicht nur au - der Nähe, sonder» auch von
weit her fr,scheu Uulrautsame» in de» Garte» trägt
oder daß man de» llukrautsamen selbst mit dem
Dünger hinei„ bringt. Auch ist zu beachte», daß
derartige Sämereien dnrch eine besonders zähe
Lebensfähigkeit»nstande sind, auch »ach zwei, bi-,

Unkraut der Nutzsaat beit größten Schaden zufügt,
solange die letztere noch jung ist. Wen» die Nutz-
pflauzeu einmal stark getvorden sind, vermag das
Unkraut i>e im allgemeinen nicht mehr zu unter»
jochen. Man soll das Unkraut nicht zu deliebigec
Zeit , sondern gerade mährend seines größten
Wachstums ausreiße,weil dann die Wurzel meist
im eigenen Saft erstickt, da sie nicht schnell genug
neue Stengel zu erzeugeu vermag. Dies gjst
besonders von der Distel und der Quecke, die zur
Zeit ihrer ersten Triebe vieUeichter zugrunde gehen
als in, Herbst. Ei» gutes Vernichtungsmittel
besteht dann , das Unkraut von Aatlnpslanzeu
übenvachseii zu lassen, die allerdings ein üvvige-
Wachstum ausivelsen und jo dicht stehen müssen
daß zwischen rhnen ivirklich kein kl,»raut zu gedeihen
vermag. Dann stprbe» die llntrautwurzel » schnell
ab. Hierfür sind am beste» Pflanzen mit viele»
oder großen Blätter» geeignet, z. B. Kvhlgewächje,
Rhabarber , Salat , Svunenblunien , Himbeeren
Phlox und ähnliches. Ei» radikales Mittel erblickt
Kölliier schließlich darin ,ei» Stück Land auf ein Jahr
in eine», Rasen zu verivandel», ivobei das Gras
immer wieder geschnitten werden soll, wodurch die
Erde, wenn mein im Herbst den Rasen wnlegt
völlig uulrautfrei geworden ist. Bon chemische»
Unkrautvertilgungsniitteli, wird hingegen im „U-
geineineii abgerake».

2SIlk man flute,i Gurke»»,»» ,, gewinne,,, jo
mßt man die schönste» Gurken vom ziveiten Ansatz
sitzen, legt sie auf Ziegelsteine und nimmt sie ab
>oenn sie gelb sind. Hierauf hebt man sie an einen,
trockenen und luftigen Ort auf, damit sie'nachreifen
und nlnlnlt dam, da- Mark samt den Kernen
heraus .. Hierauf tut man die Kerne in eine Schüisel
und reinigt sie nach vier bis sechs Tage» durch
Waschen in einem Siebe. Die guten Kerne fallen
dabei ,m Wasser zu Boden ; diese trocknet man
schnell an der Sonne , reibt die aneinander klebenden
auseinander und bewahrt sie. auf. Die Kerne sind
fünf bis sechs Jahre leiinfähig, viele Gemüsebauer
geben sogar den ältesten Kerne» den Vorzug. L.

Z>a» Trocknen der Kaninchenfelle. Nachdem
durch die Fcllverwertuiigsgesellschaftin Berlin in
Deutschland mit einer besseren Verwertung der
Kaninchenfelle der Anfang gemacht ist und annehm¬
bare Preise für solche gezahlt werde», ist es für die
Kaninchenzüchter, namentlich für solche, die Ka-
mncheil mit wertvolleren Fellen Hallen, sehr wichtig
zn wissen, wie sie die Felle der geschlachteten
Kaninchen bis zum Verkauf zu behandeln haben°
denn sie können natürlich nicht jedes einzelne Fell
gleich nach dem Schlachten des Kaninchens ab-
liefern, sondern müssen abwarten , bis sie eine e»t-
lprechende Anzahl derselben zusannnen habe»;
wenn aber bis da hi» sch Behandlung nicht zweck¬
mäßig ist, so büßen sie an Wert erheblich ein,
können sogar leicht völlig wertlos werden. Es ist
notiveitdig, sie sofort „ach dem Abziehenz» trockne»,
was ans verschiedene Weise vvrgenominen »>ird
Manche Züchter stopsen zn diesem Zwecke den
Kaiiwchenbalg fest mit Heu oder Holzwolle aus,
die Haarseite nach innen gewendet, und hängen es

so an luftigem, aber nicht ionr
Jedoch ist diese-Trocknungsart u
Gründen dem Anfänger nicht zu e
bekannte Fachmann Mählich rät
Verfahren: Ma« beschaffe sich
brettc-r, nämlich3/4 Zoll starke S
einzelne Stücke von 1,50 m Länge
zugcsch,litten werden, daß sie an/
25 im breit sind, nach dem andere»
verjüngen. Hierauf schiebt man
mit dem schmalen Ende in das £
zwar sv weit, daß der Kopf geswm
des Brettes ruht . Das Fel ! wird
gezogen, ganz strafs gehalten u
breitköpsigen Drahtstiften auf dem
Die Fleischseite des Felles muß nach
sein, ivird daraus tüchtig mit Koch'
und an schattigen. Orte anfgehä

!Jahreszeit dauert das Trockne» sti
!Tage und ist beendet, wenn der
kommen hart , knochig anfühlt. '

>Felle noch weiter aufbewahren , jo
so auseinander, daß jedesmal die
die Fleischseiten gegeneinander ",
mutz auch die Lagerung an tvoef
Orte geschehe».

yasKarlalfelkrant entsaftet sich
zu einer selteuei, lkppigkeit, dasselbe
wie es bisher meist üblich war,
Wohl bleibt uns beim Verbrennen
aber der Stickstvssgehalt und die \ut
in Flammen auf und sind für UM
trocknet kam, das Kartoffelkraut zur
werde». Wo es möglich ist, ivird
Winterbau des Bodens mit miteig
nicht angängig ist, wird es igcfair
Kompostbereitung verwendet. Tro'
bildet es, mit Laub vermischt, eins
für die Mistbeete im Frühjahr . &
damit zwar keineHitze, aber doch eine'
milde Wärme, welche hinreichend ist,
zun, sicheren Aufgang zu bringen.

Moste Milch v«r dem Sauer «»)
Nicht immer ist man gleich in der Al
abzukochen. Mitunter ivill man das
weil man für ungekochte Milch melir
Möglichkeiten zu haben glaubt als'
Dennoch ist es in den heißen R»
rohe Milcĥohne Eis auch nur einen
vor dein Sauerwerden zu schützen
Versuche schlagen fehl, die Milch
nach ivenigen Stunden . Praktik
haben ein einfaches Mittel herab
sich recht gut delvährt haben sollo
frische Milch in ein gut verschliß
besten ist eine hohe schmale Milch,
mit Patentverschluß versehene f
Behälter wird dam, auf eine»
Stein gestellt, den man mit kaltem
gossen hat, und darauf wird um die
ein großes Leineutuch, das in kaltes
ivurde, geivickett. Mit einem zw«!
Tuch wird dann die Kanne vo» o
gut überdeckt. Rohe Milch, die auf
bewahrt wird, hält sich zivölf bis U,
An sehr heißen Tagen muß allerdi
llmschlag mehrmals erneuert wer
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Ne»«,», . KkUdavm.

Ii » wllerzeichimci , Berlage
ivurde berausgegebe »:

Das Odilen Des Widers
ein sichere»Mittel zum Steigern

ve» Reinerträge».
di ach eigenen Erlöst , niioei, für den
ttetnmiirfi de» Praktiker « ,,eme>» -
kastlxl, dargcstelll von A.  Itüairr.
w!» Swrivort vou Äeh. diegie, „aste¬

rot Prolrstor vr . Albert Ortli.
Vi - ne . non der brüte » ver¬

änderte Auslage.
Preis gelieslci « <» Pfennig.

Porto und Bcrsoud geheo z»
Klane» de« Besteller». gür irdc
Mark Bestellung si„ o « Pf . Beilaiid-
gebilhr beizusügeui bei diniduastiiieu
werden die volle» Pvftgediüirv»bflkkbuet.

^iciiniaim, ^ ciibdium*
Mit Uttchlrandlunge»» uchmtn

Oeslellungen eni^ Len.

Damenbart ^
Nur bri Anwc„dunq drr neuen awerik.
Methode, ntzilich empfolflkn.verschivittd.
»oiort jeqlicher unerwiinichle Haar¬
wuchs jpur. und schmerzlos durch Ab-
Mcrbcit der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse!Lelbsianwendttiiq. Kein
Ntsiko. da Erfolg garaniiert . sonst Geld
zurmk. Preis .K 5.— gegen Nachnahme.

VVnoiuT , (4
Hühl 7 2,  Blumenthälftr . IW.

Clivctifaiifeit
C firm ffuff , C chwrrltä », iqfejf,

iiidif nnarborriie Taubheit de-
icitiflt m kurzer ^ eit ,8

l^chvröl
kc Qt.  Pnttgz 'niin - .

h. Do ».».e>Nasche.n 4.—.
Zahlreiche Dank'chreiben. Bersautz:

VW “ CIIlioffIIII. 31 III :? I fCftrrM.

Anstciitskarten
v. MT bMiit!
10(1 <!rie>»' Polifarien . . . 3.—
10» Ülederse,len .Pol,karte » . 4. —
wo b° lrioi . g.,ai,ge».'P °stkarle» 8. -
60 echte Künstler Postkarte » . 8.60

«Verla, Hard »r , « reSla » 1. 141

Verlag »011  I . ülcuntann in Ä
Bon Ferdinand von Raesfeld  find

erschicucn:

0 fik adern'
Eilt fröhliches Buch tum fugend . $*■

Pv " ^ cidinnilb von ^ ncstfefh-
Preis geheftet 4 Mk., gebunden 4 Ml. M

Zm Ussgen
Ein Zager- ilnd ttrirgsronian auS dk

Po» Kerdinn »» v „ » dtarSstld »̂
Preis gehefle, :! !»if.. gebniidc» ^

Beide Werke finb nute Unterst .,It „ »»St» «b' ';
de» Wortes Mld defvtlder« j » Meist,,uik »l «vo» "̂

Porto und Perfa »« gehe» >» gaste » de«
®.ori Bestell»,lg finb 6 Vf. Vcrfandgebüyr beizusts"
lverden die volle» zstachnastmegebstyrknberechnet. M

•? .

- « »e « iichstandlungen nehme» Bkstellaus^

tv , b.. *,Mu n r . l , . o . lro « . CT  nMm .r.1  0 . Ult «« . , »ea . ä .' H, .. .. «e . d. » - m. . . . ..
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